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5';em am ßAein

Am Wege nach dem Schloss Hohenklingen geniesst der Beschauer dieses Panorama.

Eine Fahrt nach den zwei

STEIN AM RHEIN

©ine gaßrt auf öern fftßein bon ®onftang
nadj Safel güßlt gut ben fdfönften glußfabrten
©ttroßa», befonberâ für ben, ber bie fftatur
liebt. Söenn ber Rimmel nod) blau ift, feßtt

uiqt§ gum ©lütf. SöefonberS gut grüßlingg»
unb fyerbftgeit, toenn leiste Sftorgennebel bie

leudjtenben färben ber naßen Ufer bchußfen,

fobaß fie mie bon einem genialen SRaler t)in=

getoorfen in garten ißafteltfarben gu toitïen
bermögeit. Seiber initb nur bie ©treibe bon

®onftang bi§ Sdfaffßaufen regelmäßig befafß

ren, fobaß mir un.§ unter beut 9'tßeinfatl einem

einfachen aber robuften glitßgefäßrt, bem

SBeibling, anbertrauen muffen. ®a§ bermag
ben ffteig biefer glußtoanberung nur gu et=

ßößen, befonberg bann, toenn mi'Ibe (Strom*
idinellen unfer 33oot meßr ober meniger fartft
fcßauMn unb ber (Scßiffer feine gange ^unft
aufbieten muß, um nicE)t an einem ber gaßl*

reiben '(Steine ßängen gu bleiben.
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Eine Fahrt auf dem Rhein von Konstanz
nach Basel zählt zu den schönsten Flußfahrten
Europas, besonders für den, der die Natur
liebt. Wenn der Himmel noch blau ist, fehlt
nichts zum Glück. Besonders zur Frühlings-
und Herbstzeit, wenn leichte Morgennebel die

leuchtenden Farben der nahen Ufer dämpfen,
sodaß sie wie van einem genialen Maler hin-
geworfen in zarten Pastellfarben zu wirken

vermögen. Leider wird nur die Strecke von

Konstanz bis Schaffhausen regelmäßig besah-

ren, sodaß wir uns unter dem Rheinfall einem

einfachen aber robusten Flußgefährt, dem

Weidling, anvertrauen müssen. Das vermag
den Reiz dieser Flußwanderung nur zu er-

höhen, besonders dann, wenn wilde Strom-
schnellen unser Boot mehr oder weniger sanft
schaukeln und der Schiffer seine ganze Kunst
aufbieten muß, um nicht an einem der zahl-

reichen Steine hängen zu bleiben.
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Verfolgen toit ben Speit:, toie et al§ Heiner
Sad) in ©tauBünben entfpringt, fidj buret)
toilbe -gelêBattieten unb toatbige ©dflucpten
gtoängt unb mit bieten guflitffen gu einem
Stetten glufj beteinigt! Set toilbe ©efette Be»

tupigt fief) im untern Speiniat unb fliegt, man
mocpte faft fagen aBgeHärt, in bie großen
SBaffer be§ „fcptoäBifcpen Sleete§", be§ Soben»

fee§.

Sott, too et toieöet in fein eigenes Sett
fliefjt, too bet lXntetfee fid) betengt, um
gum Spein gu toetben, liegt baê maletifcpe
(Stein am 9if)ein. Siel toeiter unten, too bet
muntere ©efette fcfion träger toitb, liegt ein
anbeteê (Stein. Keine ©igenpettlicpEeii trägt
ba§ fauBete Sötfcpen gut ©cpau, fonbetn e§

liegt Befcpeiben im ©Ratten be§ Babifcpen

©tabtcpenê ©ädingen. Seibe ©tein, fotoopl
Stein am fRfcjein al§ audf ©teimSäcfingen, ge=

Ben bet Sanbfcpaft ipt ©eptäge unb tragen Bei

gut Sietfatt unfeteS frönen SanbeS. ©leid) too

fid) au§ bem lXntetfee bie SMIen gu gäpen

SSafferringen gefcploffen toiebet in ein glufjBett
toälgen unb unter bet erften ïûîjn gefeptounge»

nen Stüde butepgiepen, liegt ein $ßracpt§ftüd
alter ©tabtBauEunft, baS ©täbtd)en ©tein am
Spein, beffen Klofter ©t. ©eotgen ©ieBet unb
©tEer im Haren SBaffet fid) toiebetfRiegelt unb
unê in feine gotifepen ©tuBen mit il)ten treff»
liefen SSanbmaleteien lodt. tpiet ift uralter
tömifdjer Kulturßoben. SEItromanifcp ift bie

Sfattfirtpe, ehemalige KIoftetEircpe. ipoep übet
bem ©täbtdjen thront ftolg bie alte gefte Rolfen»

Hingen auf einem teBenBetoad)fenen tpügel, bon
bem bet „Steiner Slautod" ftammt. Stoß
allen Kämpfen finb bie ©äffen in il)tet ©igen»
art erhalten geblieben mit fteilen ©ieBeltoänben
unb luftigem SalEenroetE. 2Eucp I)iet pat bet

unfelige Krieg feine SBunben gefdjlagen. Sie
Stauer bet llnterftabt ift butep irrtümlicp ab»

getoorfene SomBen gerftört tootben.

Sertrauen toit itn» bem ©trome an unb iaf»

fen un§ treiben. SotBei an SBiefen, gelbem
unb SBalbetn, botBei am ©iäbtdfen Siepen»
pofen mit feinem Klofter Katprinental Bi§ naep

©cpaffpaufen. lleBetaH betungieten Qeugen bet

betfloffenen KtiegSfapte bie anmutige Sanb»

fepaft.

©epon bon toeitem fiept man ben Shmotp,
ein SîeiftertoerE bet SefeftigungSEunft au§ beut
16. gaprpunbert, baS SBaptgeicpert bet ©tabt.
llnaufpaltfatn abet giept bet Spein toeiter.
®d)on bon ferne pöten toit ba§ leife Saufdfen,
ba§ un,§ ben Speinfatt anfiinbigt. liebet 25
Steter ftiirgt bet ftolge ©efeHe in bie Siefe uitb
erfüllt bie ßuft mit feinem SBafferftauB, in»
bem bie ©onne pettlid)e. gatpenBilbet malt,
©tpon ©oetpe Beftaunte bie Stacpt bet aufge»

toüplten SBaffetmaffen, bie feit gaptpunbertett
betgeBIid) berfuept paBen, bie lepten Sefte bet

poepauftagenbert gelfen toeggufdjaffen.

Seim romantifepen ©dflojgcpen 3Börtp bet»

trauen toit unS bem SBeibling an, um müpelo»
git Sal gu gleiten. Sie Sartbfcpaft ift niept mepr
fo abtoedfêlungêteicp. SBeite ©eptingen legt bet

Spein um baS Klofter Speinau. Sie ©trom»
fcpnelten in: teigenben ©täbtepen SaufenButg
Bringen unS tafcp bem giele gu.

©in toeiter Sogen beS SpeinS trennt ba§

Sötfcpen ©tein unb baS ©täbtepen ©ädingen.
©ine alte tpolgbtüde, toelcpe bet Krieg betgeB»
îi'cp gu gerftören berfitd)t patte, berBinbet bie
Beiben ©tie. Sou bet tpöpe pin ter bent Sotfe
©tein geuiept bet Sefucpet ein einbtucEêboÏÏeê

panorama. SBeit unten etpeBen ficp bie Sittme
beg Softer Siünftetg, naep oben fiept et Kraft»
toerE an KrafttoerE, bot fid) aBet pat et bag an»

mutige alte „Srompeter"=©täbtd)en ©ädingen,
mit ben: ©eptoatgtoalb alg ^intergrunb. ©in
gtoeitütmigeg Stünfter berleipt bet ©tabt einen

Befonbcten ©lang,

Sefd)eiben liegt bot ung bag Sötfdjen ©tein,
too fiep bie Beiben tpauptftraffen ©t. ©alten»

9öintertpur»SafeI unb 3üticp=SafeI beteiitigett.
Sielfad)e bertoanbtfcpaftlidfe Sanbe betEnüpfen
bie Beiben Orte unb laffen eg faft gu einem bet»

fdjmelgen, toenn niept bie Sanbeggtengen bagtoi»

ftpen lägen. Set SEugbtitd, ben bie bortigen
Steinet gebrauchen, „fie gepen in bie ©eptoeig

pinein", gemapnt ung an bie Sanbftpaft beg

gegenüberliegenden Speinufetê. Sas> auë bem

©tabtbilb mäcptig petbottagenbe Slünfter bon
©ädingen (StiftêEirtpe) ift ungefäpt im atpt»

gepnten gaprpunbert gebaut unb umgebaut unb
bem pl. gtibolin getoeipt tootben. Siefen §Epo=
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Verfolgen wir den Rhein, wie er als kleiner
Bach in Graubünden entspringt, sich durch
wilde Felsbarrieren und waldige Schluchten
zwängt und mit vielen Zuflüssen zu einem
breiten Fluß vereinigt! Der wilde Geselle be-

ruhigt sich im untern Rheintal und fließt, man
möchte fast sagen abgeklärt, in die großen
Wasser des „schwäbischen Meeres", des Boden-
sees.

Dort, wo er wieder in sein eigenes Bett
fließt, wo der Untersee sich verengt, um
zum Rhein zu werden, liegt das malerische
Stein am Rhein. Viel weiter unten, wo der

muntere Geselle schon träger wird, liegt ein
anderes Stein. Keine Eigenherrlichkeit trägt
das saubere Dörfchen zur Schau, sondern es

liegt bescheiden im Schatten des badischen

Städtchens Säckingen. Beide Stein, sowohl
Stein am Rhein als auch Stein-Säckingen, ge-
ben der Landschaft ihr Gepräge und tragen bei

zur Vielfalt unseres schönen Landes. Gleich wo
sich aus dem Untersee die Wellen zu zähen

Wasserringen geschlossen wieder in ein Flußbett
wälzen und unter der ersten kühn geschwunge-

neu Brücke durchziehen, liegt ein Prachtsstück
alter Stadtbaukunst, das Städtchen Stein am
Rhein, dessen Kloster St. Georgen Giebel und
Erker im klaren Wasser sich wiederspiegelt und
uns in seine gotischen Stuben mit ihren trcfs-
lichen Wandmalereien lockt. Hier ist uralter
römischer Kulturboden. Altromanisch ist die

Pfarrkirche, ehemalige Klosterkirche. Hoch tiber
dem Städtchen thront stolz die alte Feste Hohen-
klingen auf einem rebenbewachsenen Hügel, von
dem der „Steiner Blaurock" stammt. Troß
allen Kämpfen sind die Gassen in ihrer Eigen-
art erhalten geblieben mit steilen Giebelwänden
und luftigem Balkenwerk. Auch hier hat der

unselige Krieg seine Wunden geschlagen. Die
Mauer der Unterstadt ist durch irrtümlich ab-

geworfene Bomben zerstört worden.

Vertrauen wir uns dem Strome an und las-

sen uns treiben. Vorbei an Wiesen, Feldern
und Wäldern, vorbei am Städtchen Dießen-
Hosen mit seinem Kloster Kathrinental bis nach

Schafshausen. Ueberall verunzieren Zeugender
verflossenen Kriegsjahre die anmutige Land-
schaft.

Schon von weitem sieht man den Munoth,
ein Meisterwerk der Befestigungskunst aus dem
16. Jahrhundert, das Wahrzeichen der Stadt.
Unaufhaltsam aber zieht der Rhein weiter.
Schon von ferne hören wir das leise Rauschen,
das uns den Rheinfall ankündigt. Ueber 25

Meter stürzt der stolze Geselle in die Tiefe und
erfüllt die Luft mit seinem Wasserstaub, in-
dem die Sonne herrliche Farbenbilder malt.
Schon Goethe bestaunte die Pracht der aufge-
wühlten Wassermassen, die seit Jahrhunderten
vergeblich versucht haben, die letzten Reste der

hochaufragenden Felsen wegzuschaffen.

Beim romantischen Schlößchen Wörth ver-
trauen wir uns dem Weidling an, um mühelos
zu Tal zu gleiten. Die Landschaft ist nicht mehr
so abwechslungsreich. Weite Schlingen legt der

Rhein um das Kloster Rheinau. Die Strom-
schnellen im reizenden Städtchen Laufenburg
bringen uns rasch dem Ziele zu.

Ein weiter Bogen des Rheins trennt das

Dörfchen Stein und das Städtchen Säckingen.
Eine alte Holzbrücke, welche der Krieg vergeb-
lich zu zerstören versucht hatte, verbindet die
beiden Orte. Von der Hohe hinter dem Dorfe
Stein genießt der Besucher ein eindrucksvolles
Panorama. Weit unten erheben sich die Türme
des Basler Münsters, nach oben sieht er Kraft-
werk an Kraftwerk, vor sich aber hat er das an-
mutige alte „Trompeter"-Städtchen Säckingen,
mit dem Schwarzwald als Hintergrund. Ein
zweitürmiges Münster verleiht der Stadt einen

besonderen Glanz.

Bescheiden liegt vor uns das Dörfchen Stein,
wo sich die beiden Hauptstraßen St. Gallen-
Winterthur-Basel und Zürich-Basel vereinigen.
Vielfache verwandtschaftliche Bande verknüpfen
die beiden Orte und lassen es fast zu einem ver-
schmelzen, wenn nicht die Landesgrenzen dazwi-
schen lägen. Der Ausdruck, den die dortigen
Steiner gebrauchen, „sie gehen in die Schweiz

hinein", gemahnt uns an die Landschaft des

gegenüberliegenden Rheinufers. Das aus dem

Stadtbild mächtig hervorragende Münster von
Säckingen (Stiftskirche) ist ungefähr im acht-

zehnten Jahrhundert gebaut und umgebaut und
dem hl. Fridolin geweiht worden. Dieser Apo-
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Sfem-Säc&Higen

Blick auf Säckingen vom schweizerischen Rheinufer aus.

ftel itrtb ©c^u^eilige ber ©egenb lebte im feäp

[ten ga'hrhunbert. 2lHjaf)rIic£) am 6. 3Mrg toirb

nach jahrhunbextalter 2/rabition ba§ geft biefe»

^eiligen gefeiert. $ie Slnteilnalfme i[t auch bon

feite bei: ©ctitoeig fetjr grofi.
®ie einft mächtige SCbtei, fpäter ba§ 2lbelig=

frauenftift, tourbe im galère 1801 aufgehoben,

lieber bent portal ber ©tiftêïirdje ift ein mactp

tigeê (Stanbbilb be§ ^eiligen gu febjen, toährenb

auf beut ÜDtar'ftpIah bor ber SHrcIfe eine ©djeffel»

büfte gu erblichen ift. (Scheffel tootjnte einft int

ipaufe bor bem Schloß (Schönau, bon too -man
einen reigehben [RunbblicE auf ba§ SEal beS

ffttieinê geniest. Sort foil er bie Anregung gu

feittent berühmten „Trompeter bon Gächingen"

erhalten haben.
©ê ift Qeit getoorben, toeiter gu fahren. Dtoch

fliegen bie gluten be§. fftheiRß eilig boran.
©ine Bahnlinie, auf ber toährenb ber legten

galjre gug um Qug rollte, ift îjeute toie auêge=

ftorben. [Rur noch bereingelt taucht eine fftauctp

fapne auf, bie fdfnell toieber im Sllau be§ lichten

Ipinimelê berfdftoinbet.
©er SIbenb .naht, toix treiben burdf ba»

alte SSäberftäbtchen Dbtgeinfelben, unb nicht lange

geht e§, fo tauchen toir im tpäufermeer ber bei=

ben SSafel unter.
Photos und Text von J. W., St. G.

Reich sein an Freuden hängt nicht von Armut ab, sondern von einem genügsamen, zufriedenen Herzen.
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stel und Schutzheilige der Gegend lebte im sech-

sten Jahrhundert. Alljährlich am 6. März wird
nach jahrhundertalter Tradition das Fest dieses

Heiligen gefeiert. Die Anteilnahme ist auch von

feite dex Schweiz sehr groß.
Die einst mächtige Abtei, später das Adelig-

fraueustift, wurde im Jahre 1801 aufgehoben.
Ueber dem Portal der Stiftskirche ist ein mäch-

tiges Standbild des Heiligen zu sehen, während

auf dem Marktplatz vor der Kirche eine Scheffel-

büste zu erblicken ist. Scheffel wohnte einst im

Hause vor dem Schloß Schönau, von wo man
einen reizenden Rundblick auf das Tal des

Rheins genießt. Dort soll er die Anregung zu

seinem berühmten „Trompeter von Säckingen"

erhalten haben.
Es ist Zeit geworden, weiter zu fahren. Noch

fließen die Fluten des Rheins eilig voran.
Eine Bahnlinie, auf der während der letzten

Jahre Zug um Zug rollte, ist heute wie ausge-

starben. Nur noch vereinzelt taucht eine Rauch-

fahne auf, die schnell wieder im Blau des lichten

Himmels verschwindet.
Der Abend naht, wir treiben durch das

alte Bäderstädtchen Rheinfelden, und nicht lange

geht es, so tauchen wir im Häusermeer der bei-

den Basel unter.
Nbotos unä lext von U î, Lt. (^.

Uoiob soill so Ineuäell bängt oiobt von àivut sb, sonäorll voll einsin Zellügssilloll, ?uwis6vllell klsrMll.

Mg


	Eine Fahrt nach den zwei Stein am Rhein

